



Gender und Diversität  








Gender und Diversität –  
que(e)r durch alle Disziplinen 
 
Beiträge aus Augsburger Ringvorlesungen 






Herausgegeben von der Präsidentin der Universität Augsburg 
Redaktion: Pressestelle der Universität Augsburg 
Titelgrafik: Pressestelle 
Satz: Waldmann & Weinold Kommunikationsdesign 
Druck: Druckerei Joh. Walch, Augsburg 
Inhalt 
 
Einleitung                                                                                      9 
 
 
Gender, Kultur, Politik 
 
Exakt neutral – Wie wir geschlechtsspezifische  
Benachteiligung in der Arbeitswelt verhindern können 
Eva Pörnbacher                                                                            21 
 
Frauen und Politik –  
Noch ein Thema für die politische Bildung?  
Christian Boeser-Schnebel                                                            31 
 
Gender- und kulturtypische Roboter und virtuelle  
Agenten und ihr Einfluss auf unsere Wahrnehmung  
von Technologie  
Elisabeth André und Birgit Lugrin                                                 39 
 
Intersektionalität als Ansatz in der Vertriebenenforschung  
Markus Stadtrecher                                                                      49 
 
 
Gender, Heterogenität, Schule 
 
Gender und kulturelle Heterogenität in der Schule  
Wiebke Waburg und Verena Schurt                                              63 
 
„Du nichts – ich Mann“ – musikpädagogische Impulse  
zum Umgang mit Gender- und Diversitätsfragen 
Daniel Mark Eberhard                                                                   77 
 
Die Gender-Dimension in der Mathematik  
und im Mathematikunterricht  
Renate Motzer                                                                              85 
 
Gerechtigkeitstheoretische Forschungsperspektiven  
auf Migration und Bildung  
Wassilios Baros                                                                          201 
 
Schwarz-Weis(s)heiten im Rap.  
Der künstlerische Umgang mit Hybridität, Rassismus  
und Identität in den Werken von Samy Deluxe und B-Tight  
Ina Hagen-Jeske                                                                         209 
 
 
Religion, Gender, Diversität  
 
Religiöse Diversität als Herausforderung unserer Zeit:  
Interreligiöses Lernen im Bild des Trialogs  
Georg Langenhorst                                                                    221 
 
Gewalt und Religion – auch eine Genderfrage?  
Elisabeth Naurath                                                                       235 
 
Zwischen Postfeminismus und Postpatriarchat.  
Genderthematische Aspekte religionsbezogener  
verschwörungstheoretischer Erzählungen in den  
francobelgischen Comics  
Thomas Hausmanninger                                                            245 
 
Fünf Jahre Transdisziplinäres Forum Gender und  
Diversität – Ein Plädoyer für die Vielfalt 
Heike Krebs                                                                                255  
                                                                                                         
 
Anmerkungen                                                                           271 
Quellen und Literatur                                                               309 




Gender im Englischunterricht  
Engelbert Thaler                                                                           95 
 
UniMentoSchule – gendersensible Studienorientierung  
an der Universität Augsburg: Konzept, Effekte und  
Empfehlungen  
Ulrike Schäufele, Katharina Scharrer, Heike Krebs                      105   
 
 
Sexuelle Orientierung, Kirche(n), Recht  
 
Gleichgeschlechtliche Partnerschaften,  
katholische Theologie und Kirche:  
ein Konfliktfeld grundsätzlicher Natur  
Kerstin Schlögl-Flierl                                                                   121 
 
„Wider die Natur“?  
Zum theologischen Homosexualitätsdiskurs  
im gegenwärtigen Protestantismus  
Bernd Oberdorfer                                                                       133 
 
Liebe und Sexualität – Eine (un)mögliche Beziehung!  
Klaus Arntz                                                                                 147 
 
Pflichtteil – Familienvermögen im alten Rom  
und in neuer Lebenspartnerschaft  
Christoph Becker                                                                        163 
 
 
Ethnische Diversität, Gerechtigkeit, Kunst  
 
Lehrkrafturteile im Kontext sozialer und  
ethnischer Diversität  




Anita Tobisch und Markus Dresel 
 
 
Lehrkrafturteile im Kontext sozialer  
und ethnischer Diversität 
 
Im deutschen Schulsystem sind Bildungschancen und -erfolg eng an 
die soziale und ethnische Herkunft von Schüler*innen gekoppelt. 
Die empirischen Befunde großangelegter Schulleistungsstudien wie 
PISA, TIMSS und IGLU belegen wiederholt den niedrigeren Kompe-
tenzerwerb und die geringere Bildungsbeteiligung von Schüler*in-
nen mit (vornehmlich türkischem) Migrationshintergrund oder nied-
rigem sozioökonomischen Status an Gymnasien.1 Im Kontext der 
Ursachensuche rückt neben unter anderem individuellen Fähigkei-
ten, sprachlichen Kompetenzen sowie spezifischen familiären Be-
dingungen die Lehrkraft immer stärker in den Fokus der Forschung.2 
Die Interaktion mit den Schüler*innen sowie die Leistungsbewer-
tung sind dabei nicht unabhängig von bestimmten Lehrkraftmerk-
malen zu sehen. Dabei spielen vor allem die Einstellungen und Er-
wartungen der Lehrkraft eine entscheidende Rolle für die Unter-
richtsplanung und -durchführung sowie für die Bewertung von Schü-
ler*innen und ihren Leistungen, wobei letztere häufig auch abhängig 
von Herkunftsmerkmalen ist.3 In diesem Beitrag wird ein Promoti-
onsprojekt vorgestellt,4 mit dem das Ziel verfolgt wurde, herkunfts-
assoziierte Disparitäten in Lehrkrafturteilen mit Blick auf Prozesse 
der sozialen Informationsverarbeitung aufzuklären.5 
 
Ausgehend von der Annahme, dass die Erwartungsbildung von Lehr-
kräften als ein Prozess sozialer Eindrucks- und Urteilsbildung anzu-
sehen ist, können Informationen nach Susan Fiske und Steven Neu-
berg6 in einem Kontinuum zwischen automatischer (bzw. kategorie-
basierter) und kontrollierter (bzw. individuumsbasierter) Verarbeitung 
analysiert werden. Dieser Prozess basiert auf dem Wissen der Lehr-
kräfte, das im Sinne eines assoziativen Netzwerkmodells organisiert 
ist. Dabei wird vermutet, dass soziale und ethnische Herkunftsmerk-
male mit stereotypen, leistungsrelevanten sowie -irrelevanten Ei-
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len, noch defizitären, Befundlage war es das übergeordnete For-
schungsziel des genannten Promotionsprojekts, systematische Ver-
zerrungen im Urteilsbildungsprozess von Lehrkräften im Kontext so-
zialer und ethnischer Diversität aufzuklären. Dabei sollten zum einen 
die noch raren Ergebnisse,15 die darauf hindeuten, dass Lehrkraftur-
teile in Abhängigkeit der Schüler*innenherkunft verzerrt sind, für 
den deutschsprachigen Raum repliziert und erweitert werden. Zum 
anderen sollten die zugrundeliegenden kognitiven Prozesse der Ur-
teilsbildung, wie die Art der Informationsverarbeitung, systematisch 
untersucht werden.  
 
Um die Herkunft der Schüler*innen als kausale Bedingung für unter-
schiedliche Lehrkrafterwartungen und -einschätzungen isolieren zu 
können, lag den empirischen Studien des Promotionsprojekts ein 
experimentelles Design mit randomisierter Zuweisung zu den Ver-
suchsgruppen zu Grunde. Die soziale und ethnische Herkunft (unter 
konstanter Berücksichtigung aller übrigen Bedingungen) wurde über 
die Vornamen der Schüler*innen manipuliert. wird. Dabei wurden 
sowohl typisch deutsche als auch türkische Vornamen16 verwendet, 
die zudem möglichst eindeutig einer sozialen Schicht zugeschrieben 
werden können.17 Die Vornamen wurden dabei in Fallvignetten ein-
gesetzt, die sowohl die Verbal- als auch Ziffernbewertungen männli-
cher Grundschüler der vierten Jahrgangsstufe darstellen. Basierend 
auf diesen Fallvignetten sollten Lehrkräfte Urteile über aktuelle Fä-
higkeiten, die Eignung für einen Gymnasialbesuch und das zukünfti-
ge Verhalten des Schülers bilden. Zudem sollten Erwartungen über 
bevorstehende schulische Leistungen geäußert werden. 
 
Die Ergebnisse bestätigten dabei bisherige Befunde.18 Lehrkrafter-
wartungen waren sowohl von der sozialen als auch von der ethni-
schen Herkunft der Schüler*innen abhängig. Dabei wurde aber vor 
allem deutlich, dass Lehrkräfte in Bezug auf zukünftige Leistungen 
von Schüler*innen ohne Migrationshintergrund und mit hohem so-
zialem Status bessere Leistungen erwarten als von ihren Mitschü-
ler*innen mit türkischem Migrationshintergrund und bzw. oder nied-
rigem sozioökonomischen Status. Zudem zeigten die Ergebnisse, 
dass an Schüler*innen mit Migrationshintergrund oder geringem so-
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genschaften verknüpft sind. Erste Hinweise hierzu zeigten sich bei 
Lehramtsstudierenden, die leistungsrelevante Merkmale wie zum 
Beispiel Zuverlässigkeit, Pflichtbewusstsein oder Motivation deutlich 
weniger mit einem türkischen Migrationshintergrund assoziierten, 
als mit Personen ohne Migrationshintergrund.7  
 
Daraus resultierende herkunftsspezifische Leistungs- und Verhal-
tenserwartungen können unterschiedliche Auswirkungen auf die 
Schüler*innenleistungen bzw. deren Beurteilung haben. Vermittelt 
über erwartungsspezifische Interaktionsprozesse im Unterricht ist 
es möglich, dass die Leistungen der Schüler*innen durch Erwartun-
gen der Lehrkraft beeinflusst werden.8 So könnten aus entsprechen-
den Aufgabenstellungen oder qualitativ unterschiedlichem Feedback 
reale herkunftsabhängige Leistungsunterschiede erwachsen. Lehr-
krafterwartungen können zudem die Bewertung der Schüler*innen 
und deren Leistungen verzerren. Somit besteht die Gefahr, dass 
Schüler*innenleistungen trotz vergleichbarer Qualität je nach Her-
kunft unterschiedlich bewertet werden.9  
 
Eine Reihe von empirischen Befunden belegt die Auswirkungen von 
Lehrkrafterwartungen auf Schüler*innenleistungen.10 Dabei zeigte 
sich, dass stigmatisierte Gruppen besonders anfällig für negative Er-
wartungseffekte zu sein scheinen.11 Zudem konnten Studien zeigen, 
dass Lehrkrafterwartungen und -urteile sowohl von der sozialen als 
auch von der ethnischen Herkunft der Schüler*innen abhängen.12 
Für den spezifischen sozialen und ethnischen Kontext in Deutschland 
erweist sich die Befundlage jedoch noch als unzulänglich. Hier stellt 
sich durch die enge Verknüpfung dieser Faktoren13 deren gemeinsa-
me Betrachtung als notwendige Forschungsbedingung dar. Zudem 
wurden in bisherigen Untersuchungen überwiegend Lehramtsstu-
dierende befragt. Durch deren noch geringe Erfahrung in der Bewer-
tung von Schüler*innen und deren Leistung sind ihre Einschätzungen 
nicht direkt mit Urteilen erfahrener Lehrkräfte vergleichbar, die durch 
ihre Expertise zwischen automatisierten und kontrollierten Prozes-
sen der Informationsverarbeitung wechseln können.14 
 
Ausgehend von diesen theoretischen Überlegungen und der aktuel-
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chend subjektiven Wahrnehmung dieser Merkmale führen, oder ob 
in bestimmten Urteilsbildungsprozessen die Aktivierung sozialer 
oder ethnischer Stereotype dazu führt, dass bestimmte Schüler*in-
nenmerkmale unterschiedlich bewertet oder interpretiert werden. 
Zudem ist nicht abschließend geklärt, welche schul- und leistungs-
spezifischen Merkmale mit der jeweiligen Herkunft assoziiert wer-
den und ob diese möglicherweise zu einer herkunftsspezifischen 
Urteilsbildung bei Lehrkräften führen. Durch die Analyse der zugrun-
deliegenden Informationsverarbeitungsmechanismen könnten Prä-
ventions- und Interventionsansätze für die Lehrkraftaus- und -wei-
terbildung entwickelt werden, die auf der Basis der empirisch ge-
wonnenen Erkenntnisse über eigene Urteilsbildungsprozesse auf-
klären und zur Reflexion anregen sollten, um den Bildungsweg von 
Schüler*innen unabhängiger von deren sozialem und ethnischem 
























zioökonomischem Status zwar keine signifikant schlechteren Leis-
tungserwartungen gestellt werden, als die entsprechenden Vorleis-
tungen erwarten ließen, Schüler*innen ohne Migrationshintergrund 
und mit hohem sozioökonomischem Status hierbei aber einen Ver-
trauensvorschuss erhalten. Dieser äußert sich darin, dass an sie sig-
nifikant bessere Leistungserwartungen gestellt werden, als es ihren 
Vorleistungen entsprechen würde. Ähnliche Ergebnisse ergaben sich 
auch für die Einschätzung der schulischen Fähigkeiten, der zukünfti-
gen Anstrengungsbereitschaft und der Eignung für einen Gymnasi-
albesuch nach der Grundschule. Für alle untersuchten Bereiche zeig-
ten sich die erwarteten Befunde einer positiveren Urteilsverzerrung 
gegenüber Schüler*innen ohne Migrationshintergrund und mit ho-
hem sozioökonomischem Status. Ein potenzieller Erklärungsansatz 
für dieses Befundmuster ist, dass bei Schüler*innen mit Migrations-
hintergrund oder sozioökonomisch niedrigem Status eher kontrol-
lierte Informationsverarbeitungsprozesse (initiiert durch Minoritäten-
marker), bei Schüler*innen mit hohem sozioökonomischem Status 
und keinem Migrationshintergrund eher automatisierte Informati-
onsverarbeitungsprozesse (wirksam durch positive Herkunftsstereo-
type) angeregt werden. Eine eher kontrollierte Informationsverar-
beitung bei der Beurteilung von Schüler*innen mit Migrationshinter-
grund ließe sich zum Beispiel durch die Motivation vorurteilsfrei zu 
urteilen erklären, was zu einer erhöhten Aufmerksamkeit führen 
könnte. Eine eher automatisierte Informationsverarbeitung im Infor-
mationsverarbeitungsprozess bei der Beurteilung von Schüler*innen 
ohne Migrationshintergrund und mit hohem Status könnte durch po-
sitive Stereotype dieser sozialen Gruppe gegenüber und einem ge-
ringen Bewusstsein für Konsequenzen positiver Urteilsverzerrungen 
erklärt werden. Eine weitere Studie im Rahmen des genannten Pro-
motionsprojekts, in der die Art der Informationsverarbeitung mit 
Hilfe von Eyetracking-Daten (Pupillendurchmesser und Lidschlagra-
te) erfasst wurde, erbrachte Ergebnisse, die im Einklang mit dieser 
Interpretation standen. 
 
Weitere Studien zielen darauf ab, das Zustandekommen der Urteils-
unterschiede genauer zu durchleuchten und zu erklären. Dabei stellt 
sich die Frage, ob herkunftsspezifische Stereotype zu einer entspre-
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